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Institut für Volkskunde/Europäische Ethnologie
Ludwigstr. 25/0 @ 80539 München

Lehrveranstaltungen im SS 2006

Alle Lehrveranstaltungen finden, soweit nicht anders angegeben, im Gebäude Ludwigstr. 25
statt. Sie beginnen, soweit nicht anders angegeben, in der ersten Semesterwoche. Vorlesungs-
planänderungen sind möglich. Bitte Aushänge beachten.
Internet: http://www.volkskunde.lmu.de

Studienberatung:
(keine Entgegennahme telefonischer Seminaranmeldungen):
Prof. Dr. Burkhart Lauterbach, Do. 10–12 (Raum E 04, Tel. 2180–3524)
Dr. Annegret Braun, Mo. 13–14 (Raum E 06, Tel. 2180–2131)
Dr. Rainer Wehse, Mi. 12.30–13.30 und nach Vereinbarung (Raum E 08, Tel. 2180–3525)
Feriensprechstunden und zusätzliche Sprechstunden zu Semesterbeginn – siehe Aushänge.
Anmeldung für Magister-Studenten:
Grundkurse und Proseminare: 11.–13./18.–20.4.2006, jeweils 10–12, Raum E 03 (Geschäfts-
zimmer)
Anmeldung für das Erziehungswissenschaftliche Studium:
persönliche (nicht telefonische) Anmeldung im Geschäftszimmer, Raum E 03, oder durch
Bevollmächtige/n mit Studentenausweis.
Grundkurse und Proseminare: 11.–13./18.–20.4.2006, jeweils 10–12
Anmeldung für Proseminare: Teilnahmevoraussetzung: erfolgreiche Teilnahme am Grund-
kurs!

Einführungsveranstaltung
Mi., 26.4.2006, 11–12, Bibliothek, Raum E 020

Vorlesungen

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Homo ludens: Kulturgeschichte des spielenden Menschen
2stündig, Di. 11–13, Hörsaal E021 (Beginn: 25.4.2006)
Die Vorlesung möchte eine Einführung in ein traditionelles Themenfeld des Faches bieten,
aber auch – in ganzer Breite – die gegenwärtigen Diskurse der Anrainerdisziplinen einbringen.
Ausgehend von Schillers Überlegungen zum spielenden Menschen und Huizingas Klassiker
Homo ludens wird es darum gehen, eine kulturanthropologische metaphysica ludens zu
entwerfen. War im Anfang wirklich das Spiel? Folgende Fragestellungen werden behandelt:
Warum spielt der Mensch? Wie weit reichen Zeugnisse über traditionelle Spielkulturen
zurück? Wie teilt man Spiele ein? (Sprach- und Wortspiele, Kinder- und Erwachsenspiele,
brauch- und rituell gebundene Spiele usw.) Gibt es Spiele ohne Sieger und Verlierer? Was hat
es mit der Spielsucht auf sich? Wie verhalten sich Sport und Spiel (Fußball WM)? Antworten
sollen auch aus dem Bereich der  international vernetzten historisch-vergleichenden
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Erzählforschung (Folkloristik) kommen. Angesprochen sind sowohl Fortgeschrittene mit
Fachkenntnissen als auch Hörer aller Fakultäten. Gasthörer sind willkommen.
Empfohlene Lektüre: Johan Huizinga: Homo Ludens. Vom Ursprung der Kultur im Spiel.
Reinbek 1956, 192003. – Roger Callois: Die Spiele und die Menschen. Maske und Rausch
München, Wien 1964 (frz.: Les jeux et les hommes. Paris 1958). – Jeannette Hills: Das
Kinderspielbild von Pieter Bruegel d. Ä. Eine volkskundliche Untersuchung. Wien 1957,
21998. –  Martina Roesner: Metaphysica ludens. 2003.

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Die multikulturelle Gesellschaft: Ethnische Minderheiten in Europa
2stündig, Mo. 14–16, Schellingstr. 3, HS E 07 (Beginn: 24.4.2006, mit Tutorium)
Der Begriff der multikulturellen Gesellschaft „hat mehrere Nachteile, etwa den, daß er zu den
Begriffen gehört, die so tun, als wäre mit der Benennung eines Problems dieses auch schon
im Griff. Vor allem aber: Er erweckt den Eindruck, als sei die multikulturelle Gesellschaft
etwas Neues und Unerhörtes – und als gäbe es die realistische Alternative der monokulturel-
len Gesellschaft“ (Cohn-Bendit/Schmid 1992). Die Vorlesung gibt einen Überblick, dies in
historischer und gegenwartsbezogener Perspektive, um die Stichhaltigkeit der obigen These
zu überprüfen. Es geht also um Roma und Sinti sowie Juden in verschiedenen Ländern, um
Deutsche in Südosteuropa, um die Ruhrpolen, Italiener, Türken und Osteuropäer in
Deutschland, um Maghrebiner in Frankreich, Pakistanis und Inder in England, Kroaten in
Österreich, um Basken, Südtiroler, Rätoromanen und Sorben. Es geht aber auch darum,
unterschiedliche kulturwissenschaftliche Konzepte von Identität, Nationalität, Interna-
tionalität, Multikulturalität und Interethnik zu diskutieren, was unter besonderer Berück-
sichtigung der volkskundlich-europaethnologischen Forschungsleistungen geschehen wird.
Vorbereitende Lektüre: Hermann Bausinger: Kulturelle Identität, Schlagwort und Wirklich-
keit. In: ders. (Hg.): Ausländer – Inländer. Arbeitsmigration und kulturelle Identität.
Tübingen 1986. S. 141–159. – Burkhart Lauterbach: Perspektiven und Probleme einer
multikulturellen Gesellschaft in Europa und die Aufgaben kulturwissenschaftlicher
Forschung. In: Schweizerisches Archiv für Volkskunde 96 (2000) S. 15–28. – Annemie
Schenk: Interethnische Forschung. In: Rolf W. Brednich (Hg.): Grundriß der Volkskunde.
Einführung in die Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie. Berlin 32001, S.
363–390. – Katharina Eisch: Interethnik und interkulturelle Forschung. In: Silke Göttsch,
Albrecht Lehmann (Hg.): Methoden der Volkskunde. Positionen, Quellen, Arbeitsweisen der
Europäischen Ethnologie. Berlin 2001, S. 139–164.

PROF. DR. DR. BERND RIEKEN

Anansi, Tarantula und Schwarze Witwe: Die Spinne in der populären Überlieferung
2stündig, Di. 10–12, Raum D2a (Beginn 25.4.2006)
Während die Webspinne in den westlichen Kulturen als Ekeltier sondergleichen gilt, wird sie
von indigenen Völkern weitaus differenzierter betrachtet und erfährt dort teilweise große
Wertschätzung. Nach einer knappen Einführung in die Zoologie der Spinne werden daher
zunächst so genannte Naturvölkermärchen interpretiert, um dann der Rezeption in der
europäischen Kultur nachzugehen. Dazu zählen das Bild der Spinne in der antiken und
christlichen Überlieferung sowie in der traditionellen europäischen Volkskultur (Volks-
medizin, Volksglaube, Volksprosa). Bezogen auf die Gegenwart werden vor allem moderne
Sagen sowie Spielfilme interpretiert, daneben auch das eine oder andere dichterische Werk
aus dem 20. Jahrhundert.
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Empfohlene Literatur: Hanna Kulessa: Die Spinne. Schaurige und schöne Geschichten.
Frankfurt am Main 1991. – Bernd Rieken: Arachne und ihre Schwestern. Eine Motiv-
geschichte der Spinne von den „Naturvölkermärchen“ bis zu den „Urban Legends“. Münster
u.a. 2003. – Rudolf Schenda: Das ABC der Tiere. Märchen, Mythen und Geschichten.
München 1995, S. 345–350.

Grundkurse

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie (Grundkurs I) (A)
2stündig, Do. 14–16, Raum D2a (Beginn: 27.4.2006)

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie (Grundkurs I) (B)
2stündig, Do. 16.00 s.t. – 17.30, Raum D2a (Beginn: 27.4.2006)

Der Grundkurs verfolgt das Ziel, anhand von sachbezogenen Texten und programmatischen
Äußerungen in die Gegenstandsbereiche, Fragestellungen und Ausrichtungen der Volks-
kunde/Europäischen Ethnologie einzuführen. Dabei werden in Auszügen die Wissenschafts-
geschichte behandelt, das breite Spektrum gegenwärtiger Forschungsansätze vorgestellt, eine
Anleitung zum wissenschaftlichen Arbeiten vermittelt und auch Bezüge zur beruflichen
Praxis erörtert. Das wissenschaftliche Profil, das in der Lehrveranstaltung erarbeitet wird, soll
mit alltäglichen Erfahrungen, Beobachtungen und Problemstellungen in Beziehung gesetzt
werden, um so die spezifischen Qualitäten des Faches zu verdeutlichen.
Die erfolgreiche Teilnahme wird nachgewiesen durch regelmäßige Teilnahme und regel-
mäßige Mitarbeit, ein Beobachtungsprotokoll, ein Kurzreferat (einzeln oder in einer Gruppe)
sowie eine Klausur (2 Stunden). Vorbesprechung: in der ersten Sitzung, in der auch die
Erläuterung der Hausaufgabe „Beobachtungsprotokoll“, die Vorstellung des Semesterplans
sowie die Referatvergabe erfolgen.
Einführende Lektüre = Pflichtlektüre: Helge Gerndt: Studienskript Volkskunde. Eine
Handreichung für Studierende. Münster u.a. 31997, S. 11–39. Das Werk steht in der
Institutsbibliothek (zur Anschaffung empfohlen û Sekretariat. Reduzierter Preis!)
Kursbegleitende Literatur: Rolf W. Brednich (Hg.): Grundriß der Volkskunde. Einführung in
die Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie. Berlin 32001. – Wolfgang Kaschuba:
Einführung in die Europäische Ethnologie. München 22003.

DR. DES. ANNEGRET BRAUN

Methoden der Volkskunde/Europäischen Ethnologie (Grundkurs II) (A)
2stündig, Di. 8.30–10.00, D2a (Beginn: 25.4.2006)

DANIEL HABIT M.A.
Methoden der Volkskunde/Europäischen Ethnologie (Grundkurs II) (B)
2stündig, Mi. 16–18, D2a (Beginn: 26.4.2006)

Der Grundkurs führt in die wesentlichen Methoden der Datenerhebung (Beobachtung,
Befragung, Dokumentation, Erhebung archivalischer Quellen) sowie der Datenanalyse und
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-kritik (Hermeneutik, Inhaltsanalyse) der Volkskunde/Europäischen Ethnologie ein. Anhand
von Anwendungsbeispielen und eigenen Übungen in Arbeitsgruppen sollen die Teilnehmer
und Teilnehmerinnen dieses Kurses mit der Verwendung dieser Methoden vertraut gemacht
werden.
Voraussetzung für den Scheinerwerb ist der Grundkurs I-Schein, die regelmässige Teilnahme,
ein Kurzreferat, eine Hausarbeit und die bestandene Klausur.
Literatur: Silke Göttsch, Albrecht Lehmann (Hg.): Methoden der Volkskunde. Positionen,
Quellen, Arbeitsweisen der Europäischen Ethnologie. Berlin 2001. – Eine ausführliche
Literaturliste wird zu Beginn des Seminars verteilt.

Proseminare

PROF. DR. DR. BERND RIEKEN

Volkskundliche Zugänge zum Sciencefictionfilm
3stündig, Di. 12.00 s.t. – 14.15, Raum D2b (max.  20 Teilnehmer, Beginn 25.4.2006)
Der Sciencefictionfilm ist ein wichtiges Medium für die Volkskunde, weil er Ängsten und
Zeitströmungen der hochtechnisierten Industriegesellschaften visuelle Gestalt gibt. Es sollen
Beispiele von den 30er Jahren bis in die Gegenwart behandelt werden. Gleichzeitig dient die
Veranstaltung der Einführung in die Grundlagen der Filmanalyse. Weil Zeit zum Zeigen der
Filme vorhanden sein soll, ist die Veranstaltung nicht zwei-, sondern dreistündig angelegt.
Empfohlene Literatur: Knut Hickethier: Film- und Fernsehanalyse. 3. Aufl. Stuttgart, Weimar
2001. – Frank Schnelle (Hg.): Hollywood Professional. Jack Arnold und seine Filme.
Stuttgart 1993. – Georg Seeßlen, Fernand Jung: Science Fiction. Grundlagen des populären
Films, 2 Bde. Marburg 2003.

DR. ANNEGRET BRAUN

Medien und Alltag
2stündig, Mo. 10–12, Raum D2b (max. 20 Teilnehmer, Beginn: 24.4.2006)
Volkskunde beschäftigt sich mit Alltag und Alltagskultur. Unser Alltag wird jedoch
inzwischen sehr von den Medien beeinflußt und auch die Medien selbst machen den Alltag zu
ihrem Thema. In diesem Seminar wird der Frage nachgegangen, in welchem Zusammenhang
Alltag und Medien stehen. Wie wird der Alltag in den Medien aufbereitet, vermittelt und
rezipiert? Warum haben Serien, die den Alltag darstellen, wie z.B. die Lindenstraße, so
großen Erfolg? Und warum breiten Menschen ihre Alltagssorgen in verschiedenen Talkshows
öffentlich aus? Was macht den Alltag für die Medien interessant? Wo liegt die Grenze
zwischen Realität und Fiktion? Wenn Fernsehzuschauer in die „Schwarzwaldklinik“ fahren,
um sich dort behandeln zu lassen, wird deutlich, daß diese Grenzen offensichtlich ver-
schwimmen. Alltag und Medien sind in vielfältiger Weise miteinander verflochten. Wir
wollen uns in diesem Proseminar der breiten Thematik in eigenen empirischen Untersu-
chungen nähern, wobei auch Themenvorschläge der Teilnehmerinnen und Teilnehmer
erwünscht sind.
Einführende Lektüre: Medien und Alltag. Themenheft des Schweizerischen Archivs für
Volkskunde 95 (1999).
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DR. RAINER WEHSE

Tätowierung - Piercen - Branding
2stündig, Di. 14–16, Raum D2a (Beginn: 25.4.2006)
Diese in der westlichen Welt seit Beginn extrem modeanfälligen Phänomene haben zur Zeit
Hochkonjunktur. Im Seminar geht es erstens um eine Bestandsaufnahme der gegenwärtigen
Praktiken und Haltungen, zum Beispiel durch Besuche in Tätowierungsstudios und
Befragungen, zweitens um eine historische Rückverfolgung und drittens um einen Vergleich
mit ausgewählten Traditionen außereuropäischer Kulturen.
Literatur: Stephan Oettermann: Zeichen auf der Haut. Die Geschichte der Tätowierung in
Europa. Hamburg 41995.

DANIEL HABIT, M.A.
„Die Welt zu Gast bei Freunden“ – Volkskundliche Ansätze zur Fußball-WM
2stündig, Di. 12–14 Uhr, Raum D2a (max. 20 Teilnehmer, Beginn: 25.4.2006)
Ab dem 9. Juni 2006 wird es einen Monat offiziell um Fußball gehen,der mittlerweile auch
als Kulturgut gesellschaftsfähig geworden ist; doch dieses medial vermittelte „Megaevent“
geht weit über den eigentlichen Sport hinaus: Millionenschwere Imagekampagnen von-
Bundesregierung und Medienkonzernen („Du bist Deutschland“) stehen gleichzeitige
Befürchtungen vor Terroranschlägen, zigtausend Prostituierten und randalierenden Hooligans
gegenüber. Bannmeilen um Stadien mit einem Verkaufsverbot von regionalen Produkten,
symbolträchtige Inszenierungen („HairSkin") von Fankultur, historisch interessante
Spielpaarungen (Portugal-Angola), ausgerichtet vom größten Verband der Welt (6,3
Millionen Mitglieder) und gleichzeitige Gegenbewegungen („Reclaim the game“, BAFF)
bieten eine große Bandbreite volkskundlicher Ansätze. Das Seminar möchte diesen nach
spüren und sie anhand eigener empirischer Übungen überprüfen.
Literatur: Christian Bromberger: Fußball als Weltsicht und Ritual. In: Andrea Belliger (Hg.):
Ritualtheorien. Wiesbaden 1998, 285-301. – Clemens Pornschlegel: Wie kommt die Nation in
den Fußball? Bemerkungen zur identifikatorischen Funktion des Fußballs. In: Matias
Martinez (Hg.): Warum Fussball? Kulturwissenschaftliche Beschreibungen eines Sports.
Bielefeld 2002, 103-111. – Brigitta Schmidt-Lauber: Der FC St. Pauli als kulturelles Ereignis.
Zur Ethnographie eines Vereins. In: Dies. (Hg.): FC St. Pauli. Zur Ethnographie eines
Vereins. Münster et al. 2004, 9-33.

DANIELLA SEIDL, M.A.
„Die schönsten Wochen des Jahres“. Der Urlaub als Gegenwelt zum Alltag
2stündig, Do. 14–16, Raum D2b (max. 20 Teilnehmer, Beginn: 27.4.2006)
Eisklettern in Patagonien, als Almbauer auf Zeit in der Schweiz oder Wellness-Urlaub im
Schloss. Die Bandbreiten touristischer Erlebniswelten sind groß, für jeden Geschmack und
Geldbeutel ist etwas dabei. Was treibt den Abenteuerurlauber in exotische Länder, den
Pauschalreisenden in die hermetische Künstlichkeit eines Club-Dorfes oder den „sanften
Touristen“ in die Einfachheit eines Alpendorfes? Reisen sind geprägt von Träumen und
Wunschbildern, diese prägen aber auch umgekehrt die Tourismusindustrie selbst. Das
„Authentische“ und das „Inszenierte“ sind nicht von ungefähr Leitbegriffe des postmodernen
Tourismus. Touristische Wahrnehmung und Bilder konstituieren neue Räume und spezifisch
kulturelle Praxen. Individuelle Sinnsuche und persönlicher Lebensstil bestimmen nur
scheinbar die Motive der Urlaubsart, sind sie doch geprägt von kollektiven, kulturellen
Mustern. Reisebilder werden produziert und reproduziert, haben historische Entstehungskon-
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texte und dienen sozialer Differenzierung. Das Reisen als Fluchtbewegung und inszenierte
Gegenwelt zum Alltag soll in diesem Seminar in seiner historischen, sozialen, ästhetischen
und symbolischen Dimension untersucht werden.
Vorbereitende Lektüre: Hasso Spode: Wie die Deutschen zu „Reiseweltmeistern“ wurden.
Erfurt 2003. – Konrad Köstlin: Wir sind alle Touristen – Gegenwelten zum Alltag. In:
Christiane Cantauw (Hg.): Arbeit, Freizeit, Reisen. Münster, NewYork 1995, S. 1–13.

Übungen

JÜRGEN SCHMID M.A., DANIEL HABIT M.A.
An ihren Kleidern sollt ihr sie erkennen? Ausstellungsprojekt Gundremmingen: Ein
Dorf im Spiegel der „Tracht“
2stündig, Di. 16–18, Raum D2b (Teilnahmevoraussetzung: bestandener Grundkurs II.
Beginn: 25.4.2006, max. 15 Teilnehmer)
Als das bayerisch-schwäbische Dorf Gundremmingen in den 1960er Jahren zum ersten
deutschen Standort für ein Kernkraftwerk auserkoren wurde, war der grundlegende Wandel
der dörflichen Strukturen bereits ausgeprägt spürbar. Nicht zuletzt betraf dieser Trans-
formationsprozeß die Kleidung. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts konnte man beim Gang
durch ein Dorf die Menschen durch ihre Kleidung klar „einordnen“: Man sah ihnen an,
welchen Beruf sie ausübten, welchen sozialen Status sie „bekleideten“, welchem Familien-
stand sie angehörten. Ob in der Gegenwart diese textilen „Erkennungszeichen“ völlig
verschwunden sind oder nur in neue Objektivationen transferiert wurden, soll eine der
zentralen Fragen der praxisorientierten Museumsübung sein.
Ausgangspunkt ist der konkrete Auftrag von Gemeinde und Heimatverein Gundremmingen
(Lkr. Günzburg), für das örtliche Museum bis Ende November 2006 eine Ausstellung zum
Themenkreis „Tracht und Kleidung“ zu erarbeiten. Als Endprodukt der zunächst theoretisch-
methodischen Überlegungen zum Wandel ländlicher Kleidung wird nach einer empirischen
Recherche-Phase (Objekte, Fotografien, Archivalien, Presseberichte, Interviews) die museale
„Inszenierung“ der Forschungs-Ergebnisse stehen. Als eine Möglichkeit der visuellen
Umsetzung der Thematik ist die „Produktion“ von Kurzfilmen geplant.
Die Gemeinde Gundremmingen übernimmt die Fahrtkosten für die Recherche vor Ort und
stellt Finanzmittel zum Druck eines Ausstellungskataloges zur Verfügung.
Einführende Literatur: Helge Gerndt: Kleidung als Indikator kultureller Prozesse. Eine
Problemskizze. In: Schweizerisches Archiv für Volkskunde 70 (1974) S. 81–92. – Wolf-
Dieter Könenkamp: Kultureller Wandel und „lokale Identität“ in einem oberfränkischen Dorf.
In: Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde 1985, S. 24–39. – Nina Gockerell: Kleidung und
Tracht. In: Edgar Harvolk (Hg.): Wege der Volkskunde in Bayern. Ein Handbuch. München,
Würzburg 1987, S. 141–160. – Gitta Böth: Kleidungsforschung. In: Rolf W. Brednich (Hg.):
Grundriß der Volkskunde. Einführung in die Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie.
Berlin 21994, S. 211–228.
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BARBARA BAUMEISTER

Kulturwissenschaftler/-innen in Medienberufen. Eine beruforientierende Übung
2stündig, Mi. 14–16, Theresienstr. 39, Raum E 46 („alte Numerierung“) (Beginn: 26.4.2006,
max. 25 Teilnehmer)
Buchverlage, Rundfunk-/Fernseh- und Zeitungsredaktionen sind mögliche Berufsfelder für
künftige Kulturwissenschafter/-innen. Die Übung stellt sie in ihren Voraussetzungen,
Arbeitsbedingungen und Kernkompetenzen vor. Ein praktisch orientierter Teil des Kurses
gibt eine Einführung in die Voraussetzungen zur Arbeit mit Text und Bild (Formales,
Typographie, Bild- und Textrechte, etc.) und die Gelegenheit in der eigenen "Werkstatt",
erste Techniken für ein Projektmanagement Buch, Radio-, bzw. Fernsehbeitrag zu erproben.
Besuche in Redaktionen, Verlagen und entsprechenden Institutionen sowie Referate aus der
Praxis eröffnen die Möglichkeit zu konkreten Einblicken und erste Anknüpfungspunkte für
das eigene Netzwerk (Praktikum, Hospitanzen etc.).

Exkursion

DR. CHRISTOPH KÜRZEDER, PROF. DR. WIENKER-PIEPHO
Von neapolitanischen Blutwundern, strafenden Madonnen und märchenerzählenden
Dichtern – ethnographische Erkundungen am Fuße des Vesuvs
2stündig, Exkursion zum Seminar im WS 2005/06 vom 12. bis 19.4.2006 nach Neapel.

Seminar

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Mündlichkeit/Schriftlichkeit
2stündig, Mi. 12–14, Raum D2a (Beginn: 26.4.2006)
Teilnahmevoraussetzungen: Bereitschaft zur Übernahme eines mündlichen Referates mit
schriftlicher Hausarbeit; Einführungsübungen und Grundkurse, Kompetenz zu selbständigem
Bibliographieren und zur Internetrecherche.
Schriftbeherrschung wurde Jahrhunderte lang in der mündlichen Überlieferung thematisiert.
Märchen, Sagen, Lieder, Schwänke und Witze, aber auch sprichwörtliche Redensarten sind
Zeugnisse der Auseinandersetzung mit einer heute noch (bzw. wieder) zentralen Kulturtechnik.
Einerseits wurden Schriftkompetenz, Geschriebenes und Schreibgeräte mit einer numinosen
Aura umgeben, andererseits waren Schreiber als Intellektuelle vergangener Zeiten Zielscheibe
des Spottes und offener Feindseligkeit. Das Seminar soll den Wurzeln der Intellektuellen-
feindlichkeit und dem oral-scriptualen Wissenstransfer seit der frühen Neuzeit nachgehen.
Empfohlene Lektüre: Die Schriftenreihe „ScriptOralia“. – A. u. J. Assmann: Schrift, Tradition
und Kultur. In: ScriptOralia 6 (1988) 25-50. – J. Goody: The Domestication of the Savage
Mind. Cambridge 1977. – A. Gurjewitsch: Mittelalterliche Volkskultur. München 1987. – E.
A. Havelock: The Muse Learns to Write. New Haven 1986. – B. Holbek: What the Illiterate
Think of Writing. In:  K. Schousboe, M. I. Larsen (ed.): Literacy and Society.  Copenhagen
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1989, 283-196. – P. Burke: Popular Culture in Early Modern Europe. London 1978 (dt.:
Helden, Schurken, Narren. 1981). – Artikel „Oralität“ in EM.

Hauptseminare

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Prosopographie: Volkskundler/innen des 19. und 20. Jahrhunderts
2stündig, Mo. 12–14, Raum D2a (Beginn: 24.4.2006)
Teilnahmevoraussetzungen: Teilnahme an den Propädeutika, Bereitschaft, ein mündliches
Referat über eine/n bedeutenden Fachvertreter/in Ihrer Wahl zu halten und diese Recherche
auch als schriftliche Hausarbeit bis Semesterende abzuliefern.
Als Prosopographien bezeichnet man die systematische Erforschung und Auflistung
bestimmter Personenkreise im Hinblick auf deren Herkunft, Familienbindungen oder
Karrieren. Im weiteren Sinne ist also auch jedes Verzeichnis von Personen, die in bestimmte
berufliche Kontexte eingebunden sind, eine Prosopographie. In diesem Seminar soll also
Fachgeschichte anhand der Biographien herausragender Vertreter des Faches Volkskunde/
Europäische Ethnologie betrieben werden.
Empfohlene Lektüre: Einführungen in die Fachgeschichte, Personenartikel in Enzyklopädien.

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Selbstbilder und Fremdbilder: Stereotypvorstellungen im Alltagsleben
2stündig, Di. 16-18, D2a (Beginn: 25.4.2006)
Wievielen Kindern ist nicht schon von Eltern oder Erziehern eine als Handlungsanweisung zu
verstehende Warnung vor dem Umgang mit anderskonfessionellen Kindern mit auf den
Lebensweg gegeben worden? Wer kennt sie nicht, die anti-jüdischen oder anti-muslimischen
Klischees, die Schimpfwörter aus nationaler, regionaler oder lokaler Gegnerschaft, die sozialen
Vorurteile, die geschlechtlichen Vorurteile, die generationalen Vorurteile, die vermeintlich
eindeutigen Bilder von Gesunden und Kranken, die Neckereien bezogen auf Ortsnamen,
Familiennamen oder Dialekte, kurz: alles das, was wir Stereotypvorstellungen nennen? Unser
Alltagsleben ist von unhinterfragten Verallgemeinerungen und von erstarrten Selbst- und
Fremdbildern geprägt. Das Hauptseminar soll ein möglichst vielfältiges Spektrum dieser
Stereotypvorstellungen in Gegenwart und Vergangenheit kritisch unter die Lupe nehmen.
Vorbereitende Lektüre: Helge Gerndt: Zur kulturwissenschaftlichen Stereotypenforschung.
In: ders. (Hg.): Stereotypvorstellungen im Alltagsleben. Beiträge zum Themenkreis
Fremdbilder, Selbstbilder, Identität. München 1988, S. 9–12. – Klaus Roth: „Bilder in den
Köpfen.“ Stereotypen, Mythen, Identitäten aus ethnologischer Sicht. In: Valeria Heuberger,
Arnold Suppan, Elisabeth Vyslonzil (Hg.): Das Bild vom Anderen. Identitäten, Mentalitäten,
Mythen und Stereotypen in multiethnischen europäischen Regionen. Frankfurt am Main u.a.
1998, S. 21–43. – Hermann Bausinger: Typisch deutsch. Wie deutsch sind die Deutschen?
München 2000, S. 10–36. – Gerd Henschel: Stereotyp und Prototyp. Überlegungen zur
begrifflichen Abgrenzung vom linguistischen Standpunkt. In: Hans Henning Hahn (Hg.):
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Historische Stereotypenforschung. Methodologische Überlegungen und empirische Befunde.
Oldenburg 1995, S. 14–40.

PROF. DR. DR. BERND RIEKEN

Tempo, Stress, keine Zeit. Kulturgeschichtliche Aspekte der Beschleunigung
2stündig, Mo. 14–16, Raum D2b (max. 15 Teilnehmer, Beginn: 24.4.2006)
Obgleich Freizeit ein modernes Phänomen ist, wird oft über Zeitmangel geklagt. Das klingt
paradox, hängt aber mit der Beschleunigung der Lebensverhältnisse und der „Erlebnis-
orientierung“ (Gerhard Schulze) des modernen Menschen zusammen. Für ein tieferes
Verständnis dieser Phänomene ist ein Blick in die Wissenschaftsgeschichte sinnvoll, denn es
ist das neuzeitliche Naturverständnis, welches verantwortlich ist für den grundlegenden
Wandel von der Vormoderne zur Industriegesellschaft.
Empfohlene Literatur: Hermann Bausinger: Volkskultur in der technischen Welt. Frankfurt am
Main, New York 2005 (Orig.: Stuttgart 1961). – Peter Borscheid: Das Tempo-Virus. Eine
Kulturgeschichte der Beschleunigung. Frankfurt am Main, New York 2004. – Karen Gloy: Das
Verständnis der Natur, Bd. 1: Die Geschichte des wissenschaftlichen Denkens. München 1995.

Oberseminare

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Kolloqium privatissime: Internationale Neuerscheinungen
1stündig, Mi. 16–17, Raum E02
Voraussetzung: Fremdsprachenkenntnisse (englisch). Die Veranstaltung möchte eine
Einführung in die neueren fachlichen Diskurse im angloamerikanischen Sprachraum bieten:
Dabei werden auch englischsprachige Publikationen aus anderen Ländern im Mittelpunkt
stehen, die der Erzählforschung zuzurechnen sind.
Empfohlene Lektüre: Rezensionsteile der führenden Fachzeitschriften. In der ersten Stunde
sollen Literaturvorschläge und Lesewünsche erörtert werden.

PROF. DR. WIENKER-PIEPHO, PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH, Prof. Dr. Dr. Bernd
Rieken, PROF. DR. HELGE GERNDT, PROF. DR. KLAUS ROTH

Magistranden-Kolloquium
2stündig, Mo. 16–18, D2b, Vorbesprechung: 24.4.2006
In dem Kolloquium stellen Magistranden ihre Projekte für Abschlußarbeiten zur Diskussion.

PROF. DR. WIENKER-PIEPHO, PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH, Prof. Dr. Dr. Bernd
Rieken, PROF. DR. HELGE GERNDT, PROF. DR. KLAUS ROTH

Doktoranden-Kolloquium
2stündig, nach Vereinbarung, Vorbesprechung: 24.4.2006
In dem Kolloquium stellen Doktoranden ihre Projekte für Dissertationen zur Diskussion.
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Vorlesungen

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Homo ludens: Kulturgeschichte des spielenden Menschen
2stündig, Di. 11–13, Hörsaal E021 (Beginn: 25.4.2006)
Die Vorlesung möchte eine Einführung in ein traditionelles Themenfeld des Faches bieten,
aber auch – in ganzer Breite – die gegenwärtigen Diskurse der Anrainerdisziplinen einbringen.
Ausgehend von Schillers Überlegungen zum spielenden Menschen und Huizingas Klassiker
Homo ludens wird es darum gehen, eine kulturanthropologische metaphysica ludens zu
entwerfen. War im Anfang wirklich das Spiel? Folgende Fragestellungen werden behandelt:
Warum spielt der Mensch? Wie weit reichen Zeugnisse über traditionelle Spielkulturen
zurück? Wie teilt man Spiele ein? (Sprach- und Wortspiele, Kinder- und Erwachsenspiele,
brauch- und rituell gebundene Spiele usw.) Gibt es Spiele ohne Sieger und Verlierer? Was hat
es mit der Spielsucht auf sich? Wie verhalten sich Sport und Spiel (Fußball WM)? Antworten
sollen auch aus dem Bereich der  international vernetzten historisch-vergleichenden
Erzählforschung (Folkloristik) kommen. Angesprochen sind sowohl Fortgeschrittene mit
Fachkenntnissen als auch Hörer aller Fakultäten. Gasthörer sind willkommen.
Empfohlene Lektüre: Johan Huizinga: Homo Ludens. Vom Ursprung der Kultur im Spiel.
Reinbek 1956, 192003. – Roger Callois: Die Spiele und die Menschen. Maske und Rausch
München, Wien 1964 (frz.: Les jeux et les hommes. Paris 1958). – Jeannette Hills: Das
Kinderspielbild von Pieter Bruegel d. Ä. Eine volkskundliche Untersuchung. Wien 1957,
21998. –  Martina Roesner: Metaphysica ludens. 2003.

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Die multikulturelle Gesellschaft: Ethnische Minderheiten in Europa
2stündig, Mo. 14–16, Schellingstr. 3, HS E 07 (Beginn: 24.4.2006, mit Tutorium)
Der Begriff der multikulturellen Gesellschaft hat mehrere Nachteile, etwa den, daß er zu den
Begriffen gehört, die so tun, als wäre mit der Benennung eines Problems dieses auch schon
im Griff. Vor allem aber: Er erweckt den Eindruck, als sei die multikulturelle Gesellschaft
etwas Neues und Unerhörtes – und als gäbe es die realistische Alternative der monokulturel-
len Gesellschaft. Die Vorlesung gibt einen Überblick, dies in historischer und gegenwarts-
bezogener Perspektive, um die Stichhaltigkeit der obigen These zu überprüfen. Es geht also
um Roma und Sinti sowie Juden in verschiedenen Ländern, um Deutsche in Südosteuropa,
um die Ruhrpolen, Italiener, Türken und Osteuropäer in Deutschland, um Maghrebiner in
Frankreich, Pakistanis und Inder in England, Kroaten in Österreich, um Basken, Südtiroler,
Rätoromanen und Sorben. Es geht aber auch darum, unterschiedliche kulturwissenschaftliche
Konzepte von Identität, Nationalität, Internationalität, Multikulturalität und Interethnik zu
diskutieren, was unter besonderer Berücksichtigung der volkskundlich-europaethnologischen
Forschungsleistungen geschehen wird.
Vorbereitende Lektüre: Hermann Bausinger: Kulturelle Identität, Schlagwort und Wirklich-
keit. In: ders. (Hg.): Ausländer – Inländer. Arbeitsmigration und kulturelle Identität.
Tübingen 1986. S. 141–159. – Burkhart Lauterbach: Perspektiven und Probleme einer
multikulturellen Gesellschaft in Europa und die Aufgaben kulturwissenschaftlicher
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Forschung. In: Schweizerisches Archiv für Volkskunde 96 (2000) S. 15–28. – Annemie
Schenk: Interethnische Forschung. In: Rolf W. Brednich (Hg.): Grundriß der Volkskunde.
Einführung in die Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie. Berlin 32001, S.
363–390. – Katharina Eisch: Interethnik und interkulturelle Forschung. In: Silke Göttsch,
Albrecht Lehmann (Hg.): Methoden der Volkskunde. Positionen, Quellen, Arbeitsweisen der
Europäischen Ethnologie. Berlin 2001, S. 139–164.

PROF. DR. DR. BERND RIEKEN
Anansi, Tarantula und Schwarze Witwe: Die Spinne in der populären Überlieferung
2stündig, Di. 10–12, Raum D2a (Beginn 25.4.2006)
Während die Webspinne in den westlichen Kulturen als Ekeltier sondergleichen gilt, wird sie
von indigenen Völkern weitaus differenzierter betrachtet und erfährt dort teilweise große
Wertschätzung. Nach einer knappen Einführung in die Zoologie der Spinne werden daher
zunächst so genannte Naturvölkermärchen interpretiert, um dann der Rezeption in der
europäischen Kultur nachzugehen. Dazu zählen das Bild der Spinne in der antiken und
christlichen Überlieferung sowie in der traditionellen europäischen Volkskultur (Volks-
medizin, Volksglaube, Volksprosa). Bezogen auf die Gegenwart werden vor allem moderne
Sagen sowie Spielfilme interpretiert, daneben auch das eine oder andere dichterische Werk
aus dem 20. Jahrhundert.
Empfohlene Literatur: Hanna Kulessa: Die Spinne. Schaurige und schöne Geschichten.
Frankfurt am Main 1991. – Bernd Rieken: Arachne und ihre Schwestern. Eine Motiv-
geschichte der Spinne von den „Naturvölkermärchen“ bis zu den „Urban Legends“. Münster
u.a. 2003. – Rudolf Schenda: Das ABC der Tiere. Märchen, Mythen und Geschichten.
München 1995, S. 345–350.

Grundkurse (Anmeldetermin: 11.–13./18.–20.4.2006):

DR. RAINER WEHSE
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs A)
2stündig, Mo. 10–12, D2a
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs B)
2stündig, Di. 10–12, D2b
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs C)
2stündig, Mi. 8.30–10.00, D2a
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs D)
2stündig, Mi. 10–12, D2a

Der Grundkurs bildet eine Einführung in wichtige Gebiete volkskundlicher Forschung: zum
Beispiel „Aberglaube“, Brauch, Erzählen, Kleidung, Körpersprache, Nahrung, Volksmedizin
und anderes mer. Volkskunde ist eine empirisch, historisch und vergleichend arbeitende
Wissenschaft, die sich mit kulturellen Erscheinungen im weitesten Sinne befaßt, welche uns
(tagtäglich) umgeben. - Der Grundkurs ist Voraussetzung für den Erwerb eines Scheins durch
ein Proseminar.
Literatur: Helge Gerndt: Studienskript Volkskunde. Münster, New York u.a. 31997.
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Proseminare (Anmeldetermin: 11.–13./18.–20.4.2006)

DR. RAINER WEHSE
Tätowierung – Piercen – Branding
2stündig, Mi. 14–16, D2a
Diese in der westlichen Welt seit Beginn extrem modeanfälligen Phänomen haben zur Zeit
Hochkonjunktur. Im Seminar geht es erstens um eine Bestandsaufnahme der gegenwärtigen
Praktiken und Haltungen, zum Beispiel durch Besuche in Tätowierungsstudios und
Befragungen, zweitens um eine historische Rückverfolgung und drittens um einen Vergleich
mit ausgewählten Traditionen außereuropäischer Kulturen.
Literatur: Stephan Oettermann: Zeichen auf der Haut. Die Geschichte der Tätowierung in
Europa. Hamburg 41995.

DR. RAINER WEHSE
Essen und Trinken. Volkskundliche Nahrungsforschung
2stündig, Di. 18–20, D2a
Zwischen Bedürfnis (Hunger) und Befriedigung (Essen und Trinken) setzt der Mensch das
ganze kulturelle System der Küche. Im Gegensatz zu anderen Lebewesen ist er von Kindheit
an bei Auswahl, Zubereitung und Aufnahme von Nahrungsmitteln auf gesellschaftliche Hilfe
angewiesen, d.h. er befriedigt seine organischen Bedürfnisse fast ausschließlich mit
tradierten, erlernten, eben mit kulturellen Methoden. Es sind die Normen und Konventionen
einer Gesellschaft, die bestimmen, was als Nahrungsmittel angesehen wird, was und wie es
bei welchem Anlaß gegessen wird. Darüber hinaus erscheint Essen und Trinken auch als ein
gesellschaftliches Operationsgefüge, das Orientierung und Kommunikation zwischen
Gruppen und Individuen sicherstellt. Das Seminar wird drei Schwerpunkte behandeln: 1. Das
einzelne Nahrungsmittel an sich, 2. seine kulturell bedingte Wertigkeit und Nutzung, 3. seine
Stellung im menschlichen Kommunikationsgefüge.
Literatur: Ulrich Tolksdorf: Nahrungsforschung. In: Rolf W. Brednich (Hg.): Grundriss der
Volkskunde. Berlin 32001, 239-254.

Kolloquium

DR. RAINER WEHSE
Kolloquium für Lehramtskandidaten mit schriftlichen Hausarbeiten (Zulassungs- und
Diplomarbeiten)
2stündig, Ort und Zeit nach Vereinbarung
Das Kolloquium ist für jene bestimmt, die ihre Zulassungs- oder Diplomarbeit im Fach
Volkskunde schreiben. Es geht um die Probleme der Erstellung einer wissenschaftlichen
Arbeit am Beispiel der einzelnen Vorhaben. Die Veranstaltung findet ggf. in Form von
Einzelgesprächen statt, falls die einzelnen Themen zu inhomogen sein sollten.

Stand: 7. Mai 2007, Änderungen vorbehalten!


